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(Cam Carmela Von or Nobert 2 
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(Schluß.) anderen Tanzenden traten zurück, fie waren das einzige Paar. Ein 

Auiello blickte bei jedem Eintretenden ängſtlich auf. Da er bacchantiſcher Taumel hatte Carmela erfaßt, Flucht und Angriff, 

mich nicht kannte, beunruhigte meine Gegenwart ihn nicht. Ich Abwehr und Hingebung, alles drückte ſie durch ihr Tanzen aus. 
kaun nicht ſagen, daß zwiſchen beiden etwas Auffallendes vorging. Ihre Füße ſtanden nicht mehr auf dem Boden. Sie wurde gefeiert 


Sonntag, den (30. August) 12. September 1909. u 


Vor jedem fand ein Glas Rotwein, aus dem . und bewundert, man applaudierte ihr jo ſtür⸗ 
ſie ſich zuweilen zutranken. Beide verhielten Zur Ausſtellung in Czenſtochau. miſch, daß Aniello auf fie ganz ſtolz zu fein 
ſich ſchweigend, lächelten ſich nur dazwiſchen ſchien. Das Glück des Paares und ſeine Zu⸗ 


knuft ſchien mir geſichert. 

Aber ſchon nach wenigen Tagen mußte ich 
dieſes in Frage ſtellen. Während Carmela noch 
immer in glücklicher Erinnerung der herrlichen 
Karnevalstage lebte, ging Aniello wieder mit 
ſeiner rothaarigen Gefährtin, und häufiger als 
früher konnte man ihnen hie und da begegnen, 
als hätten ſie es nicht mehr nötig, ſich einen 
Zwang aufzuerlegen, als wollten fie das Schick⸗ 
ſal herausfordern. 

Hatte es jemand Carmela mitgeteilt? Sie 
kam ja nicht aus ihren vier Wänden heraus, 
aber mir ſchien, als ſei ihr Blick trüber, ihre 
Lebendigkeit matter, ihre Freudigkeit erloſchen. 
Sie ging jetzt öfters wie träumend umher. 

Am Sonntag, au dem die große Prozeſſion 
in Taormina ſtattfindet, hatten die Damen Car⸗ 
ein Johaunſen die Erlaubnis erhalten, ihre mela beurlaubt, und ſie zog mit ihren Ver⸗ 
Freunde zu einem Tanzabend einzuladen. Car- = wandten zur Stadt. Auch ich ging hinauf um 
mela ſchwamm in Seligkeit, tanzend und fingend Fürſt Stefan Cnbomiesft, mir dieſes Schauſpiel anzuſehen. Der Zufall 


an und lauſchten den muſikaliſchen Produktionen 
des Micco, des talentvollen Mandolinenſpielers. 
Da mir die Sache verdächtig vorkam, hätte ich 
gern gewußt, wer das Mädchen ſei, das mit 
Aniello ſaß, doch fürchtete ich, durch Fragen die 
Aufmerſamkeit auf das Paar zu lenken. So 
nuterblieb's, und bald vergaß ich auch dieſen 
Abend. 

Ein anderes Mal ſah ich die beiden auf 
einem Spaziergange in den Bergen. Sie gingen 
eng verſchlungen und hatten nur Augen für 
einander. Dieſes beunruhigte mich der kleinen 
Carmela wegen. Ich erkundigte mich nach dem 
rotblonden Mädchen. Es hatte keinen guten 
Ruf. Aniello hätte es wohl kaum heiraten 
mögen. Der Karneval rückte heran, und die 
Dienſtleute der kleinen Penſion hatten von Fräu⸗ 


hüpfte fie treppauf, treppab, in der Vorfreude Präfes der Aubſtellung wollte es, daß ich im Gedränge hinter Carmela 
des Ballabends ſchwel ⸗ N zu ſtehen kam. Die Prie⸗ 


gend. Endlich war auch N ſter in ihrem Ornate mit 
dieſer da. Nun hatte a den Heiligenbildern, und 
ich Gelegenheit, Aniello die Feſtjungfrauen zogen 
mehr zu beobachten. Er aus dem Dom heraus, 
war ſchön und übermü⸗ deſſen weitgeöffnetem Por · 
tig, und obgleich er viel tal wir gegenüberſtanden. 
mit Carmela tanzte, jo Daun folgte viel Volk 
vernachläſſigte er auch und unter dieſem von 
die anderen Mädchen den übrigen etwas iſo⸗ 
nicht. Ueber Carmelas liert, Aniello und das 
blauem Himmel huſchten rothaarige Mädchen. Un⸗ 
dazwiſchen Wolken. Sie willkürlich blickte ich nach 
war eiferſüchtig. Ich Carmela hin. Ihre kleine, 
beobachtete ſie in einem ſehnige Geſtalt war nach 
Augenblicke, wo ſie ihm vorne geworfen, ihre 
Vorwürfe machte, daß Augen traten faßt aus 
er ſich nicht allein ihr ihren Höhlen, eine maß⸗ 
widme. Zuerſt wurde er loſe Erregung zitterte 
ungehalten, aber bald durch ihren ganzen Kör⸗ 


verſöhnten ſie ſich und N 5 pÿyer. Sie ergriff die Haud 
tanzten ſchließlich mit- Gref Rach i Dr. Slabhstaw Sachs, der neben ihr ſtehenden 
a aus Bioty Potok, Mitglied des Ausſtellnugs⸗Komikees Mitglied des Ausſtellungs⸗Komitees Verwandten und ging 


einander Tarantella. Alle 
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mit ihr dem die Treppe herabſchreitenden Paare 
entgegen, und dann ſtanden ſie ſich gegenüber: 
Aniello mit ſtummem Gruß, blaß geworden; ſie 
mit einem Blick, haßerfüllt, vernichtend, ankla⸗ 
gend und doch noch zagend und hoffend. 

Seit dieſem Tage war Carmela ganz ver⸗ 
ändert. Mechaniſch tat ſie ihre Arbeit, den Blick 
nach innen gekehrt. Ihr ſchien nur das eine 
entſetzliche Bild vor Augen zu ſtehen: Aniello 
und ihre verhaßte Rivalin. 

Eines Abends ftand fie wieder auf jenem 
Balkon, von dem aus ſie Aniello zum erſten 
Male geſehen, und er ging vorüber mit dem 
rothaarigen Mädchen und fah nicht hinauf, ſah 
nicht in das von Haß und Schmerz verzerrte 
Antlitz Carmelas. 

Am nächſten Sonutag bat ſie um Urlaub. 
Ihre Schweſter war gekommen, ſie abzuholen; 
ſie wollte zur Meſſe und zu der darauf folgen⸗ 
den Muſik auf dem Domplatze. Ich weiß nicht, 
ob Neugierde oder Teiluahme mich veraulaßte, 
etwas ſpäter denſelben Weg zu nehmen. Als ich 
in den Dom trat, konnte ich im Dämmerlichte 
des Raumes Carmela kaum erkennen, endlich 
fand ich ſie. Sie lag hingegoſſen vor einem 
Marieubilde, in tiefſte Andacht verſunken. „Arme 
Kleine,“ dachte ich, „wie ſchwer wird es dir 
werden, dich in Ergebung zu faſſen!“ 

Ich blieb ſtehen, bis Carmela ſich erhob 
und mit ihrer Begleitung den Dom verließ. — 
Tiefer Ernſt lag auf dem Geſicht des Mädchens, faſt ſchienen mir 
die Züge um Jahre gealtert, und in den Augen loderte ein unheim⸗ 
liches Feuer. Ich ſchloß mich der Kleinen an und ging auf den 
Platz hinaus, wo die Muſik eben die Arie aus „Rigoletto“ an⸗ 
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Der verunglückte „Z. 111“ bel Bülzig vor Anker 


ſtimmte: La donna 6 mobile. Da ſah ich in größerer Entfernung 
wieder Aniello ſtehen und daneben, wie unzertrennlich von ihm, 
ſeine rothaarige Geliebte. De 
Su demſelben Augenblick hatte auch Carmela das Paar er⸗ 
blickt. Ich ſah es an Aniellos Erbleichen, an feinem un⸗ 
ſicheren, ſcheuen Zurückweichen. Carmela aber erhob ihr 
Haupt, alle ihre Muskeln ſpannten ſich an, faſt hoheits⸗ 
voll erſchien ſie mir in dieſem Augenblicke, und während 


Or. f. A. Cook, N 
der Entdecker des Nordpoles 
N (Tert Seite 286.) HB! . 

8 25 l . a. 
ihr Blick auf ihm drohend ruhte, ging er wie im Bann 
dieſer Au zen einige Schritte, zögernd, widerwillig, aber 
unaufhaltſam ihr entgegen. Sie war einen Augenblick 
ſtehen gebliebenals, wolle fie Atem holen, dann abe r 


N 37 


Seite 291 


Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage 


ſchritt fie langſam auf ihn zu, ihn feſt im Auge 
behaltend. 5 

In atemloſer Spannung ſahen die Um— 
ſtehenden dem Vorgange zu. 

Plötzlich, unerwartet, wie von innerer Ge⸗ 
walt getrieben, ſtürzte fie mit dem Rufe: „Tra- 
ditore!“ auf ihn los. Ein Meſſer blinkte in 
ihrer Hand, und ehe jemand von den Zuſchauern 
zur Beſinnung kommen und ſich dazwiſchen wer: 
fen kounte, hatte fie ihm die Klinge bis ans 
Heft in den Leib geſtoßen. 

Bleich, bewußtlos lag Antello am Boden; 
mit finſterem Blick, aber das Haupt ſtolz erho⸗ 
den, ſtand Carmela daneben. Kein Menſch dachte 
baran, Hand an ſie zu legen. Die umſtehenden 
Weiber waren auf die Knie geſunken, die Män⸗ 
ner hatten ihre Köpfe entblößt. Es ſah aus 
wie eine Operuſzene und war Zoch bittere, ernſte 
Wirklichkeit. 

Ich trat näher. „Iſt denn kein Arzt da?“ 
rief ich. 

Da kam Bewegung in die Menge. „Viel⸗ 

eicht lebt er noch!“ ſchrieen einige. „Ein Arzt, 
3 in Arzt!“ Und in wenigen Augenblicken war 
ein ſolcher zur Stelle. Es war noch Leben in 
Aniello. Der Arzt hieß ihn aufheben und in 
das nächſte Haus tragen. 

Die Menge fing an ſich zu verlaufen. Nie⸗ 
mand beobachtete Carmela, die immer noch an 
derſelben Stelle, in ihren Schmerz verſunken, 
daſtand. — „Armes Kind! Was haben Sie getan?" ſagte ich und 
legte die Hand auf ihren Arm. 

Da hob ſie den Blick zu mir auf und ſagte: „Ich habe ihn 


— 


gerichtet!“, und von den Umſtehenden hörte ich ein beifälliges Mur⸗ | 


meln: Er hat fie verraten, fie hat recht getan!“ 
„Wohin werden Sie nun gehen? Werden Sie fliehen?“ 
fragte ich. 5 
„Fliehen! Wovor? Ich habe mir nur mein Recht genommen.“ 
Erſt jetzt erſchieuen ein poar Carabinieri, die Carmela mit 
größter Höflichkeit aufforderten, mit ihnen zu gehen. Und ſie ſchritt 
mit ihnen davon, nicht wie eine Verbrecherin, ſondern wie eine 
Siegerin. a f 


Ich ging noch in das Haus, wohin man Aniello getragen 
hatte, und erfuhr, daß Hoffnung auf Erhaltung des Lebens vorhan— 


Das Gavetſche radiotelegraphiſche Torpedo, das nach de 


zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


m Abſchießen vom Land oder vom Schiff aus durch 
drabtloſe Telegrapkie geſteuert werden kann. 


— 


den ſei. Dann begab ich mich in die Penſion zurück, wo ich mei⸗ 
| nen erſchrockenen Wirtinnen die Begebenheit mitteilte.“ 

„Und was geſchah mit Carmela? Wie kommt es, daß fie 
frei iſt?“ fragte ich. 

„Carmela wurde nach Meſſina transportiert. Die tragiſche 
Begebenheit geriet allmählich in Vergeſſenheit. Auch reiſte ich bald 
darauf ab, und erſt im Herbſt des folgenden Jahres kehrte ich in 
meine ſtändige Penſion zurück. Ich fand die Damen etwas erregt. 

„Erinnern Sie ſich noch des Falles Carmela?“ fragte Fräu⸗ 
lein Johannſen. 5 “ 

„Gewiß,“ ſagte ich, „wozu tft fie verurteilt worden?“ 

„Verurteilt? Da kennen Sie die italieniſche Gerichtsbarkeit 
ſchlecht. Bis jetzt iſt die Sache noch gar nicht zur Verhandlung 
gekommen, aber morgen bin ich als Zeugin geladen, nachdem ich 

ſchon dreimal in dieſer Angelegenheit vergeb- 
lich nach Meſſina gefahren bin. Wollen Sie 
mich begleiten?“ Be “= 

„Mit Vergnügen!“ ſagte ich, und am 

nächſten Morgen befand ich mich bald nach 
zehn Uhr in dem Wartezimmer des Gerichts⸗ 
gebäudes in Meſſina. Ein kahler Raum, 
von Schmutz ſtarrend, die Waud entlang eine 
hölzerne Bank, ſonſt kein Stuhl, kein Tiſch. 
Und wir Zeugen ſaßen da unter und neben 
Verbrechern verſchiedenſter Qualität, wie es 
in Sizilien üblich zu fein ſcheint. 
Es war ein Geſchworenengericht. Wie ich 
da Carmela vor den Richtern ſtehen ſah, 
ruhig, gefaßt, ſchien es mir faſt, als ſei das 
Ungeheure, das ich erlebt, nur ein Traum 
und keine Wirklichkeit geweſen. Das Zeugen⸗ 
verhör begann; es dauerte nicht lange, denn 
die Tat konnte ja nicht befiritten werden und 
wurde auch von der Schuldigen nicht ver⸗ 
neint. Der Staatsanwalt tat ſein Beſtes, 
aber auch der Verteidiger Carmelas brauchte 
ſeine ganze Beredſamkeit. Den leidenſchaft⸗ 
lichen Racheakt erhob er faſt zu einer Tat 
höherer Gerechligkeit, und donnernder Applaus 
lohnte feine Rede. Aniello war ſeinen Wun⸗ 
den nicht erlegen, aber für ſein Leben ſiech 
geblieben; auch er befand ſich im Gerichts. 
ſaal, und ſein blaſſes, elendes Ausſehen hätte 
der Menge zu Herzen gehen können und ihm 


ihre Sympathie erwerben. Dennoch, als das Verd kt der Geſchwo⸗ 
renen, trotz der Beweiſe, trotz der nicht abzuleugnenden Tatſache, 
auf Unſchuldig lautete, 


fand das Urteil jubeln | 


ur Ausſtellung in Czenſtochau. 


den Beifall. Freunde und 
An verwandte umdräng⸗ 
ten Carmela und beglück⸗ 
wünſchten ſie, und auf 
den Schultern des froh⸗ 
lockenden Pöbels wurde 
ſie aus dem Gebäude 
getragen. Niemand hatte 
einen Blick für Aniello. 

Mit dem nächſten 
Zuge fuhr ich nach Giar⸗ 
dini zurück. Die Damen 
hatten noch in Meſſina 
zu tun und blieben bis 
zum Abend dort. Als ich 
die Landſtraße von Giar⸗ 
dini nach Taormina hin⸗ 
aufſtieg, ſah ich in eini⸗ 
ger Entfernung vor mir 
Aniello gehen, langſam 
und ſchleppend und hin⸗ 


ter ihm her, im Begriffe, Ingenieur Alfons Boguslawski, 
ihn einzuholen, Carmela. Direktor der Ausſtellung. 


Ich beſchleunigte meine 

Schritte und folgte dem ö a 

Paare in dem Wunſche, eine neue Seite dieſes 
uns ſo fremdartigen Volkscharakters kennen zu 
lernen. a 
Wie ich den beiden näher kam, ſah ich 
Carmela eifrig auf Aniello einfprechen und 
hörte fie ſagen: „Laß das Vergangene ver⸗ 
geſſen ſein! Du haſt deine Strafe erhalten, 


komm in mein Haus! Wir können noch glück⸗ 


lich ſein! Ich habe ja nie aufgehört, dich zu 
lieben!“ : 

Da antwortete der kranke und fieche Maun 
mit erhobener Stimme: „Höre, was ich dir 
ſage, Carmela! Auch ich liebe dich noch, aber 
nie kanu ich dir vergeben, daß du mich zum 
Krüppel gemacht haſt, und nie werde ich deine 
Schwelle überſchreiten! Ich ſchwöre es!“ 

„Du biſt aber arm und krank, ich werde 
für dich arbeiten, ich will dir dienen! Vergib 
mir!“ — 

„Nie!“ ſagte er. 

„Ich nehme deine Antwort nicht an, ich 
werde jeden Tag zum 
Ave Maria auf dich 
warten, ich weiß es, du 
mußt, du wirſt kommen!“ 
Und noch einmal ſein 
tiefes, entſchiedenes „Nie⸗ 
mals!“ 


Zwei Jahre ſind 
ſeitdem verfloſſen. Aniello 
arbeitet in einem Stein 
bruch in nächſter Nähe, 
aber wenn er Carmela 
begegnet, ſieht er an ihr 
vorbei, und doch kann 
er ſich nicht entſchließen, 
aus Taormina wegzu⸗ 
ziehen. Und ſie ſteht, 
wie heute, ſo alle Tage 
ums Abendläuten au der 
ſelben Stelle und erwar⸗ 
tet ihn noch. Bis jetzt 
hat ſich ihre Hoffnung 
nicht erfüllt!“ 
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Kanonikus Fulmann, 5 . 
Mitglied des Ausſtellungs⸗Komitees. Malilka war ſeit einer 


Kazimierz Großmann, 
Sekretär der Ausſtellung. 


Direktor G. Wolski, 
Mitglied des Ausſtellungs⸗Komitees. 
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d Bodmer ſchwieg. — „Und wie wird das enden?“ 
„Vor auszuſehen“, antwortete Bodmer, „iſt nichts, aber 


7 


Weibesliebe iſt ſtark und 


—— — e ＋ ausdauernd, vielleicht 


zwingt ſie ihn doch mit 
ihrem Willen. Wohl 
nimmt er alle ſeine Kraft 
zuſammen, ſein Stolz 
verbietet ihm nachzuge⸗ 
ben. Aber wer weiß?“ 
Nach einigen Tagen 
verließ ich Taormina. 


2. 
Luftſchlöſſer. 


Von 
L. Erhardt Rudolf 
(Dresden.) 
N 1. 
3 war gegen zehn Uhr 
vormittags. Frau von 


halben Stunde fertig mit 

ihrer Toilette und ſaß, 

mit der Zeitung in der Hand, an dem Fenſter 
ihres Hoſelzimmers. Draußen lachte die Herbſt⸗ 
ſonne. Über die buntfarbenen Büſche und 

Bäume jagte der Morgenwind flatternde, weiße 

Schleier. Leis und geheimnisvoll ſtieg der 

wallende Nebelſpuk in die Lüfte. 

„'n Morgen, Mama.“ 

„Guten Morgen, Ludoslawa .. 

Aus dem nebenan gelegenen Schlafzimmer 
trat mit raſchen kraftvollen Bewegungen eine 
Mädchengeſtalt in weitem, ſpitzenbeſetzten Fri⸗ 
ſiermantel, über den zwei glänzend dunkle 
Haarſträhnen hinabhingen. Sie hielt eine El⸗ 
ſenbeinbürſte in der Hand und warf ſich gra⸗ 
ziös in einen der großen bequemen Seſſel. 

„Wie geſchlafen, mein Kind?“ 

„Nicht gut, Mama!“ 

Minutenlanges Schweigen. 

„Mama!“ Ludoslawa warf einen lauern⸗ 
den Blick zu ihrer Mutter hinüber: „Ich fand 
heute früh auf meinem Toilettentiſch einen Brief 

Brief von ihm, — von 
Thomas Ollbreak.“ 

H Was ſchreibt er .“ 
klang's reſigniert vom 
Fenſterplatz. 

„Er will mich ſpre⸗ 
chen .. . er muß mich 
ſprechen .. .. ich darf 
nicht abreiſen, ohne daß 
er mich vorher unter vier 
Augen geſprochen hat..!“ 

Die alte Dame gähnte 
krampfhaft: „Gott ſei 

Dank!!! 

Das gnädige Fräulein 
klapperte mit der wieder 
aufgenommenen Elfen⸗ 
beinbürſte und wirbelte 
vor dem Spiegel ſein 

volles, aufgelöſtes Haar. 


u 


Generaldirektor St. Szymanski H Ludo, ich möchte, es 
Mitglied des Nusſtellungs⸗-Komilees. hätte Erfolg.. .“ 


* (Schluß folgt.) 
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Julius Skowacki, einer der fruchtbarſten und geiſtreichſten 
polniſchen Dichter wurde am 23. Auguſt (5. September) 1809 in 
chon als Knabe mit Ilias und 


Krzemieniec (Wolhynien) geboren. S 
Acneide auf dem Gymnaſium faſt 
ausſchließlich mit dem Studium der 
poetiſchen Literatur ſich beſchäſti⸗ 
gend, beſuchte er bis 1828 die 
Univerſität Wilna, woſelbſt ſein 
Vater Euſebius Slowacki als Pro⸗ 
feſſor der Aeſthetik und der Litera⸗ 
tur, wie auch als Schriftfteller 
rühmlichſt bekannt war. 

Während ſeiner Anſtellung 
im Bureaudienſte des Finanzmini⸗ 
ſteriums zu Warſchau bis Anfang 
des Jahres 1831 widmete Julius 
Stowacki feine Mußeſtunden der 
engliſchen Sprache mit ſolchem Er⸗ 
folge, daß er ſchon nach drei Mo⸗ 
naten Lord Byrons Werke mit Ver⸗ 
ſtändnis zu leſen vermochte. Sein 
meiſt auf ſich ſelbſt und feine Ge⸗ 
daukenwelt beſchränktes Leben, die 
lebhafte Erregbarkeit ſeiner Natur, 
die ungezügelte Phantaſie ließen 
Slowacki oft die Schranken des 
Wahren, Geſunden und Schönen 
überſchreiten; zudem byroniſierte 
er in den Jugenddichtungen, war 
in ſeinen Dramen von Shakeſpeare 
abhängig, um als Myſtiker Calbe⸗ 
derons Art nachzuahmen und riva⸗ 
liſierte oft mit Mickiewiez; aber der 
beſtrickende Zauber ſeiner Sprache, 
der unerſchöpfliche Reichtum ſeiner 
Bilder, die Glut feiner Empfin⸗ 


dung und zarte 


Innigteit des Ge- 
fühls, endlich die 
kühne Wahl der 
ſchwierigſten 
Stoffe machen ihn 
zu einem der be⸗ 
deutendſten Dich⸗ 
ter der Polen. 
Unter dem von 
ihm ſelbſt auer⸗ 
kannten Einfluſſe 
Byrons, dieſes 
genialen Dichters 
der Leidenſchaft 
und des bangen 
Zweifels ſchuf er 
damals in ſchnel⸗ 
ler Reihenfolge, 
außer ſeinem 
Erſtlingswerke 
Mindowe, Trau- 
erſpiel in fünf 
Akten, die epiſchen 
Dichtungen Hugo 
(1829), Der 
Mönch, Der Ara⸗ ER 
ber (1830) und 
die erſten Ge⸗ 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zertung“ 


Julius Stowacki. 


ſänge von Zmija (1831). 
Epos Jan Bielecki, dem Trauerſ 
Ode an die Freiheit und dem Lied der Littauer Legion 1832 zu 


Julius Slowacki. 
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Vorgenannte Arbeiten wurden nebft dem 


piele Maria Stuart (1830), der 


Paris in zwei Bänden veröffent⸗ 
licht, während die poetiſche Er⸗ 
zählung von Lambro nebſt anderen 
epifchen und lyriſchen Gedichten 
im dritten Bande 1835 zu Genf 
erſchien. 

Nachdem er bis 1830 in der 
Heimat ſeßhaft geblieben, begann 
Slowacki Anfang 1831 fein un⸗ 
ſtetes Wanderleben durch halb 
Europa und den Orient mit zeit⸗ 
weiſem Aufenthalte in Dresden, 
London, Paris und Genf. 

Dort ſchrieb er in ſtiller Zu⸗ 
rückgezogenheit die Dramen Kor⸗ 
dian (mit patriotiſcher oder peſſi⸗ 
miſtiſcher Tendenz). Mazeppa, im 
Lodzer Viktoria Theater dauerndes 
Repertoirſtück, Balladyna (im Geiſte 
Shakeſpeares) und Horsztyuskt (wie 
Mazeppa ei e düſtere Magnaten⸗ 
geſchichte) ſowie die reizende Lie⸗ 


besidylle „In der Schweiz“. 


Von Genf begab ſich der Dich⸗ 
ter über Neapel und Rom, woſelbſt 
er mit dem Grafen Siegismund 
Kraſinski Freundſchaft ſchloß, nach 
Griechenland, Agypten und Palä⸗ 
ſtina. Aus dieſer Zeit ſtammt eine 
Anzahl höchſt origineller Dichtun⸗ 
gen, darunter „Ojeiec zadzumio- 
nych" („Vater der Peſtkranken“), 
eine ergreifende politiſche Erzählung. 

Auf der Rück⸗ 
reiſe verfaßte er 
bei längerem Auf⸗ 
enthalte in Flo⸗ 
reuz in regem 
Verkehre mit Kra⸗ 

ſinskidie Allegorie 

„Anhelli“, die in 

ö Proſa, aber in 

biblichem Stile 

die Schrecken Si⸗ 
biriens trotz all 
ſeiner landſchaft⸗ 
lichen Reize mei⸗ 
ſterhaft ſchildert. 
Nach Paris zu⸗ 
rückaekehrt, ver⸗ 

öffentlichte er 
(1839 und 41) 
außer den übrigen 
inzwiſchen ver⸗ 
faßten Dichtungen 
das Drama Lilla 
Weneda und die 
poetiſchen Erzäh⸗ 
lungen Waclaw 
und Beniowski, 
während ſeine 
letzte großartige 
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Schöpfung Kröi duch (König Geiſt) leider 
unvollendet blieb. 

Trotz allen Reichtums der Phantaſie bei 
bei kühnem Gedankenflug und vollendeter 
Beherrſchung der Sprache, verſcherzte ſich der 
Dichter durch das Dämoniſche ſeiner negativen 


Richtung, welche ſich mit Vorliebe den Nacht⸗ N, IN 
ſeiten des Lebens und den blinden Schickſals⸗ N , 78 
tücken zuwandte, nicht nur die Freundſchaft NN le, 00 05 
Kraſinskis, ſondern auch die Anerkennung 1 70 — N N 668 1 . 
Adam Mickiewicz', dieſes Meiſters der objek⸗ ZINN e N = 
tiven Nationaldichtung dergeftalt, daß dieſer FE UM se, 
ihn in Öffentlich geführtem Federkriege gera⸗ F,, 
dezu den Satan der Dichtkunſt naunte. ZZ 

Durch fein Unterliegen in dieſem Kampfe Mr ZI N 
und feinen ſpäteren Beitritt zu der myſtiſchen , ö N 
Irrlehre des Towiaskiſchen Meſſtanismus, . . Mi 


welchem übrigens auch Mickiewicz zum Opfer 
fiel, wurde ihm ebenſo die letzte Lebenszeit 
vergällt, als der Schwung des Geiſtes völlig 
gelähmt. 

Im Jahre 1848 beſuchte Skowacki noch 
Poſen und Breslau und ſtarb, nach Paris 
zurückgekehrt, daſelbſt nach ſchwerem Kranken⸗ 
lager am 3. April 1849. 
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Zu unſeren Bildern. 


Die Induſtrie⸗ und Ackerbau⸗Aus⸗ ö „Das neue franzöſiſche Maſchinengewehr. 
ſtellung in Czeuſtochau, die gegenwärtig Ein Geſchütz dieſes Tops wurde in Chalons ent⸗ 
ſo viele Tauſende Menfchen nach Czenſtochau i wendet und angeblich deutſchen Spionen in die Hände 


geſpielt. 


deren Trockenlegung und Ebnung, oder Umwandlung in Teiche 
und harmoniſche Anhöhen keinen geringen Aufwand von Mühe und 
Koſten erforderte, wurden Wege und Anlagen geſchaffen, wuchſen 
die mächtigen Hallen und ſtilvollen Pavillons wie Pilze aus der 
Erde empor, ſodaß das Ganze heute einen-großartigen, imponieren⸗ 
den Eindruck macht. Es iſt gewiß nicht zu viel geſagt, wenn be⸗ 
hauptet wird, daß im Königreich Polen bisher Ahnliches 
noch nicht geboten wurde. Die Czenſtochauer Induſtrie⸗ 
Ankunft des Forschers apf dem Dampfer und Ackerbau-⸗Ausſtellung iſt ſo vielſeitig und reichhaltig, 

Heis Egede im Hafen von Kopenhagen: daß man viele Tage dazu gebraucht, um ſich auch nur 


. = einigermaßen mit 
i Fall ihren Einzel⸗ 
i / * heiten bekannt zu 


71 machen. Deshalb 
YVES 


lockt, iſt nicht allein in volkswirtſchaftlicher, 
ſondern auch in nationaler Beziehung von hoher Bedeutung. Es 
iſt ſozuſagen das erſte bedeutſame Werk auf dieſem Gebiete, hervor. 
gegangen aus eigener Initiative und aus eigener Kraft. Und das 
will nicht wenig ſagen, beſonders da dieſes Werk ſowohl gelungen 
iſt, da ſich die Ausſtellung ſo ſchön und prächtig präſentiert. Auf 
einem ziemlich unwirtlichen Gelände, reich an Hügeln und Moräſten, 


verdienen auch die 
Männer, denen die 
Ausſtellung ihr 
Entſtehen verdankt, 
die größte Aner⸗ 
kennung. Wir brin⸗ 
* 5 — . gen daher heute 
5 mr in A Mi hd v® I unſeren Leſern die 
. N 9 Porträts derjeni⸗ 
gen Mitglieder des 
0 Ausſtellungs⸗Ko⸗ 
mitee's, die ſich 


8 
5 Dj A um das Gelingen 


— 


des Ganzen am 8 400 g 
\ 19 72 55 N VHolkenduorff 


„Der neue Chef der deutſchen Hochſeeflotte. 
(Bild anſtehend.) Zum Nachfolger des Prinzen Heinrich, 
der jetzt Großadmiral und Generalinſpekteur der deutſchen 
Marine geworden iſt, iſt Admiral von Holtzendorff er⸗ 
0 2 nannt worden. Der neue Chef der Hochſeeflotte ſteht ſeit 

r Cooꝶ begrüsst dieMenge vom forelbalton vierzig Jahren in den Dienften der Marine und hat fich 
A er a 2 hren dein, r de an 
2 . 1 | und umſichtiger rer bewährt. Ju den letzten Jahren 
98 | zurNorapolentdeckung. fg e Mile ae a0 teen . 
. am euere ' hältniffen Chef des Kreuzergeſchwaders geweſen. 1 
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Die Zeppelintage der deutſchen Reichs⸗ 
tagsmitglieder. Eine große Anzahl von Mit⸗ 
gliedern des deutſchen Reichstages und des Bun⸗ 
desrates hat dieſer Tage den Grafen Zeppelin in 
Friedrichshafen aufgeſucht und, um praktiſche Er⸗ 
fahrungen im Luftſchiffbauweſen zu ſammeln, 
mehrere Aufſtiege mit dem „Z. III“ unternommen. 
Selbſtverſtändlich konnten die Herren immer nur 
gruppenweiſe ſich an der Fahrt beteiligen. Der 
Paſſagierwechſel erfolgte meiſt auf dem Bodenſee, 
auf dem ein Dampfer den Fahrten des „Z. III“ 
folgte. Unſer Bild Seite 293 hält eine Epiſode 
aus dieſen Tagen feſt. 

Die Ergebniſſe der Cook ſchen Nord⸗ 
polexpedition. Sonnabend iſt der Norpolent- 
decker Cook in Kopenhagen eingetroffen und es ſind 
nähere Nachrichten über ſeine große Fahrt zu uns 
gelangt, welche es ermöglichen, auch kartographiſch 
genau feftzuftellen, was er gefunden hat. Unſere 
Skizze Seite 290 läßt genau den Weg erlennen, 
den er genommen hat, und auf dem er den ſchwim⸗ 
menden Eisbergen, die ſich bisher dem Vorwärts: 
kommen der Forſcher entgegengeſtellt hatten, aus 
dem Wege ging. Er hat eine völlig glatte Fläche = 
Bee a 0 5 ST N ne Dr. Cook, der Entdecker des Nordpols, und Kapitän Hoogaard auf der Fahrt zum däniſchen 
hat auch neues Land entdeckt, deſſen Ausdehnung Königsſchloſſe Charlottenlund. wo der Forſcher vom König zur Tafel geladen war. 


ſehr bedeutend ſein muß und um deſſen Beſitz ſchon Amerika und Das Schickſal des Bu Hamara. Der Sultan Mulay 
England ſich fin die Haare zu geraten drohen. Da Dr. Cook Hafid hat ſich durch die Vorſchläge der franzöſiſchen und engliſchen 
feine Fahrt im Dienſt des New York Herald gemacht hat, jo wird Regierung bewegen laſſen, feinen überwundenen Gegner, den Roghi 
man feine ausführlichen Veröffentlichungen in dieſem Blatte ab⸗ Bu Hamara nicht zu töten. Das Schickſal des Gefangenen dürfte 
warten müſſen, jedenfalls werden die kartographiſchen Aufnahmen ſich trotzdem nicht leicht geſtalten, ja vielleicht noch mitleiderwecken⸗ 
der Expedition das höchſte Intereſſe verdienen. der werden, denn er ſoll ſein ganzes Leben in dem kleinen Käfig 
5 zubringen, und wird jetzt als abſchreckendes Beiſpiel für alle 
Empörer in Marokko herumgeführt. Unſer anſtehendes Bild 
zeigt den Bu Hamara in ſeinem Gefängnis. = 


Dr. Cook in Kopenhagen Der Entdecker des Nord- 
pols iſt in Kopenhagen mit faſt fürſtlichen Ehren empfangen 
worden. Der däniſche Kronprinz hat ihn feierlich eingeholt 
und König Friedrich ihn gleich nach ſeiner Ankunft empfangen. 
Die begeiſterte Menge brachte dem ſchlichten Mann, der aller 
„Berühmtheit“ abgeneigt iſt, ſtürmiſche Huldigungen dar. Im⸗ 
mer wieder mußte er ſich auf den Balkon ſeines Hauſes der 
Menge zeigen, ja ſogar eine Anſprache hielt er. Daß die Pho⸗ 
tographen ſofort eine förmliche Jagd auf die neue Berühmtheit 
eröffneten, iſt ſelbſtverſtändlich. Gemäß einem Wunſche des 
Präſidenten Taft hat Dr. Cook ſich dann in der amerikaniſchen 
Geſandtſchaft photographieren laſſen. Unſerm Bilde Seite 295 
liegt dieſes Photogramm zugrunde. Es läßt erkennen, daß 
Dr. Cook jetzt ganz anders ausſieht, als dies nach den letzten 
vorhandenen Bildern von ihm aus dem Jahre 1902 anzuneh⸗ 

men war. Sein großer Backenbart iſt gefallen und ſteht jetzt 
amerikaniſch aus. Allerdings ſpricht er fließend deutſch und 
verleugnet auch ſeine Abkunft von deutſchen Eltern abſolut nicht. 


Der Nordpolentdecker Cook. Unſer Bild Seite 290 
ſtellt den kühnen Entdecker des Nordpoles dar, den amerikani- 
ſcheu. Arzt Dr. F. A. Cook. Dr. Cook hat ſich feine Sporen 
als Forſcher bereits im Jahre 1891 verdient, wo er die Expe⸗ 
dition Pearys als Arzt und Ethnologe begleitete. Dann hat 
er auf der Yacht „Zeta“ eine Teilexpedition ſelbſtändig geleitet 
und ſich 1893 als Organiſator und Leiter der Miranda-Erpe- 
dition bewährt. 1899 Pebns 
nahm er an der we 

belgiſchen Nordpol 8 
expedition teil, ebenſo 
1901 an der Expedition 
Peary. Er iſt fünfund⸗ 
vierzig Jahre alt und 
beſitzt eine koloſſale Ener⸗ 
gie und Körperkraft. 
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"Einzug des besi egtenRoghi Bu Hamara in Fez. Der Roghl wird in einern Käfig kransp) 
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Japaniſche Hofſchauſpielerin Hanako. 


Kürzlich hatten wir im hieſigen großen Theater das Gaſtſpiel 
der japaniſchen Hofſchauſpielerin Hanako mit ihrer Truppe. Was 
man dei der Vorſtellung bewunderte, das war die, bei allem 


Hau ako. 


Dutrieren doch große Menſchendarſtellungskuuſt die in Sterbeſzenen 


namentlich mit packender Realiſtik eine Schilderung gab des Wehes 
der erlöſchenden Seele. Dazu ein Mienen und Geſtenſpiel, das 


ein wunderbares Spiegelbild aller Empfindungsregungen gab. Man 


muß es beſtätigen, was die „Voſſiſche Zeitung“ in lapidaren Zügen 
ſchrieb: „Die kleine Madame Hanako iſt eine groBe Künſtlerin.“ 


Die Auflöſung des Rätſels in unſerer vorigen 
Sountags⸗Beilage laute: 
Pomp — Adur — — Pompadour. 


Richtig gelöſt von: Heinrich Maurer, Elſa Leder, Eugen 
Ichmieden, Roſa Gen inſon, Chriſtop) Brückert, E. Alarungen, ſämtlich in 
Lodz, Stefan Berduſchek, Altee Sager in Zgierz, Marie Weinſtein in Brzezin, 
6. Engel in Kaliſch. 


Die Auflöfung des Ergänzungsrätſels in unſerer borigen 
Sonn tags⸗Beilage lautet: 
Lob, Berg, Poſten, Dieb, Rektor, Stier, Mond. 
i Oberpoſtdirektion. ö 
Richtig gelbſt von: Elſa Leder, Chriſtoph Bruckert. 


99999999999 9 0 % %%,2 eee 
| | Worifpiel. | 


Wo immer wird ein Haus gebaut 
Da bin ich auch zu finden. 

Doch änderſt du nur einen Laut. 
So werde ich dir künden, 

Was dein gerühmtes Wiſſen iſt 
O Menſch, in dieſes Lebens Friſt. 


auögeber und Redakteur: A. Drewing. 
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ib RB weg ſelrätſel. 


Mit a ſuch' mich im Reich der Muſelmanen, 
Mit k bin ich dem Reich der Geiſter nah', 
Mit m die Türme weiſen Rußlands Fa hnen, 
Mit u find'ſt mich in Süd⸗Amerika. 


Wort-Rätſel. 


So wie ich bin mit Fuß und Haupt, 
Weißt du mich elbwärts fließen, 

Doch wird mir Haupt und Fuß kgeraubt, 
Tön' ich wie frommes Grüßen 


| 
| IIDPDIIIEHELEEEEETE 
Buntes Allerlei. | 8 


Praktiſcher Beruf 


„Na, Auguſt, wie lange habe ick dir nich jeſehen. Wie jet's denn?“ 
„D danke, janz jut. Ick bin jetzt Modell.“ 
„Du Modell? Mit fo einer kru nbeinigen Figur?“ 
57 8 1% Na jerade! Ick bin Modell bei Gebrüder Thonet, aber nur ſor 
e Beene“! “. 


1 


Geld und Küſſe. 


Der Brief einer Dame, der ans einem Seebade an ihren Gatten 
gerichtet war, enthielt u. a. folgende Worte: „Mit Deinem letzten Schreiben 
ſandteſt Dn Mir 200 Mark und 1000 Küſſe. Ich würde mich ſehr freuen, 
9 1 15 mir ſpäter mehr Geld und lieber weniger Küſſe zukommen laſſen 
wollte ſt“. N j 


Fraueneinkäufe. i 


‚Ste: „Die Uhr koſten vierzig Mark, ich bekam aber Rabatt und da 
habe un 5 1 1. Ahe halte 1 bezahlt“. 
7 2 eſelbe Uhr hätteſt du beim Uhrmacher W. ab ü t 
Mark kaufen können“. 5 e 
1 1 he 1115 „Das iſt wohl möglich; der hätte vom Preiſe aber nichts 
5 s 


2 Die andere Mutter. 


Der Arzt John Brown ſpazierte einſt im Garten des e 
Edinburg und wurde von einem Iuſaſſen 9 e 
„Ste kennen mich nicht“, ſprach der Irrſinntge. 
„Nein“, entgegnete Brown, „wer find Sie ?* 
„Ich bin Mo ſes, der Geſetzgeber“, lautete die Antwort. 
Brown ſprach fein Vergnügen aus, eine fo ausgezeichnete Pen alichkeit 
gelernt zu haben, ging weiter und traf bald darauf denſelben ann. 
i „Sie kennen mich nicht“, ſprach der Irrſinnige. 4 
„Rem“, entgegnete Brown wieder, „wer find Sie 2“ 
510 bin i Napoleon“, 1 8 die Antwort. 
; „Aber“, meinte Brown, „vor einer Viertelſtu . mir 
Sie wären Moſes, der Geſetzgeber 5 bes fee k daz 
1 18 e ſprach der Irrſinnige würdevoll, „aber von einer anderen 


kennen 


Sehr verlockend. 


In einem Schwelzer Blatte ſtand folgende Anzeige: „Wi i 
Berner Oberlande iſt der Zufluchtsort aller Nerſonen, die die a an 
ſuchen Das ſtllle Oertchen wird deshalb auch ſtets von einer ſehr großen 

a von Sommergäſten aus allen Tellen der Welt zum Aufenthalt 
gewählt. er 5 


Wie überall. 


Ein wander e r: „Endlich bin ich im freien Amerik. ; 
doch ein Mann tun und laſſen was ihm beliebt. 57% 9 ar Eu 


Nicht wah? 
in geborener: e 
heiratet iſt“ = ©... wenn er ver⸗ 


Unglückliche Liebe. 


ö Ein bekannter Pariſer Sänger äußerte letzthin: 
glücklich in der Liebe; meine erſte Flamme 
und dle dritte — iſt jetzt meine Frau!“ 


Auf dem Ball. 
i Ta n z er: „Wiſſen Sie, gnädiges Fräulein, über d N 
meine a 2 Af glaube, ich werde nie heiraten * EI e 8 
) räulein (entrüfte): „Und mit ſolchen Grundſä 
es, mich zum Tanz aufzufordern 71“ pi a een haben ‚Be 


Druckerei der Neuen Lodzer Zeitung“. 


„Ich war ſtets un⸗ 
ging ins Kloſter. die zweite ſtarb 


